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GL AU BENSWEGE . 

Eisbären sind gefährliche Schleicher – und 
wissen sich meisterhaft zu tarnen: Man hält 
sie für ein schwimmendes Stück Eis, plötz-
lich springen sie aus dem Wasser. Manu-
ela Brocksieper meldete sich in der Arktis 
dennoch freiwillig zur Bärenwache, aus-
gestattet mit Walkie-Talkie, Fernglas und 
Signalpistole.

 Eigentlich seien Eisbären nicht auf 
Snacktour, was uns Menschen betrifft, 
sagt die Bremer Geologin: „Aber es ist ihr 
Gebiet, in das wir 
eindringen.“ Nähert 
sich ein Tier, heißt 
es: Menschenkette 
bilden, Arme hoch, 
sich groß machen, 
drei Schritte auf den 
Bären zu und laut 
schreien. Notfalls 
die Signalpistole 
abfeuern. Keines-
falls voreilig zum 
Gewehr greifen. Das 
kann teuer werden. Jeder Schuss auf einen 
Eisbären wird genau untersucht. 

Das Polarfieber hat Brocksieper schon 
in ihrer Jugend gepackt. Vor vier Jahren 
erfüllte sich die evangelische Christin einen 
Traum und nahm an einer zooarchäologi-

schen Arktis-Expedition rund um Spitz-
bergen teil. Der Auftrag des international 
besetzten Teams: die Geschichte des Wal-
fangs zu erforschen. „Man findet noch rie-
sige Walknochenberge, alte Schiffe und 
Schaluppen, die sich neu vermessen las-
sen und analysiert werden können“, sagt 
Brocksieper.

Gelernte Werbekauffrau, Kommunikati-
onsprofi, Geologie-Studium mit 42, Buch-
autorin, Sozialdiakonin, Marathonläufe-

rin, Motorradfah-
rerin, Mutter von 
zwei erwachsenen 
Kindern: Manuela 
Brocksieper, 1964 in 
Lüdenscheid gebo-
ren, ist ein Ener-
giebündel. Woher 
kommt ihre Aben-
teuerlust? „Ich lerne 
unfassbar gern. 
Das Leben ist bunt, 
und ein kleiner Teil 

davon liegt auf meinem Weg und wird pro-
biert.“ Sie lacht. „Zum Glück brauche ich nur 
wenig Schlaf.“ 

Das Angebot der Arktis-Expedition ent-
deckte sie während einer Kaffeepause beim 
Scrollen auf Social Media. Auf dem Schiff 

gab es noch drei freie Kojen. Sie überlegte 
nicht lange und bewarb sich. Mit 58 Jahren 
war sie die Älteste an Bord. Die Natur auf 
Spitzbergen, die Weite und Stille, sei über-
wältigend, schwärmt sie. Auf dem Archipel 
zwischen dem norwegischen Festland und 
dem Nordpol leben mehr Eisbären als Men-
schen, tanzen im Winter die Nordlichter und 
scheint im Sommer die Mitternachtssonne 
rund um die Uhr. „Ich fühlte mich dort win-
zig, allein und ausgesetzt. Das reduzierte 
Leben hat mich zum Nachdenken gebracht, 
darüber, was wir wirklich brauchen.“ 

Wie gelingt es Brocksieper, Forschung 
und Wissenschaft mit ihrem Glauben zu 
verbinden? Noch nie sei sie so scharf ange-
gangen worden wie von ihren Kommilito-
nen an der Bremer Universität, erinnert sie 
sich. Dort hieß es oft: Du bist doch Wis-
senschaftlerin, wie kannst du da an Gott 
glauben? „Für mich schließt sich das nicht 
aus“, sagt Brocksieper, die in solchen Dis-
kussionen gelassen bleibt. „Ich muss wis-
senschaftliche Fakten nicht leugnen, nur 
weil ich Christin bin und daran glaube, dass 
es mehr gibt als das reine Wissen.“

Vor und während der „Timeless-Arctic-
Expedition“ recherchierte sie auch für ein 
Jugendbuch. „WalHeimat“ erzählt von zwei 
Geschwistern, die ihren Vater nach Spitz-

Immer wieder 
etwas Neues
Als Geologin forscht sie im Eis der Arktis, als Sozialdiakonin leitet sie 
ein Stadtteil-Café in Bremen: Manuela Brocksieper verbindet tagtäglich 
Wissenschaft und Glaube. Auch sonst ist das Leben der 61-Jährigen abenteuerlich.

Von Anja Sabel

» Ich muss 
wissenschaftliche 

Fakten nicht leugnen, 
nur weil ich 

Christin bin. «
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bergen begleiten und eigentlich keine Lust 
auf Einsamkeit und Ödnis haben. Aber dann 
begegnen sie einem seltsamen Alten – einem 
Zeitreisenden. In das Buch, leicht zu lesen, 
aber wissenschaftlich fundiert, ist auch ihre 
Liebe zu den Buckelwalen eingeflossen. 

Mehr als 4000 
Schülerinnen und 
Schüler hat Brock- 
sieper mit Lesun-
gen, Workshops 
und bei Ozeanta-
gen bisher erreicht. 
Jetzt erscheint ihr 
Jugendbuch auch 
auf Englisch, des-
halb plant sie in den 
Sommermonaten 
Autoren lesungen 
in Norwegen und 
Grönland. Sie wolle Jugendliche zum Mit-
denken anregen, sagt sie, über eine Region, 
in der sich die Zukunft des Planeten ent-
scheide. Denn nirgendwo sonst schreite der 
Klimawandel so schnell voran wie in der 
Arktis: „Es war wie ein Blick in die Glasku-

gel, eine Vorschau auf das, was auf uns alle 
zukommt.“

Ihr Glaube ist das, was sie hält und trägt. 
Und so kam nach ihrem Studienabschluss 
„Master of Geosciences“ ein dritter Beruf 
hinzu: Sozialdiakonin. Der Einstieg ergab 

sich über ein Stadt-
teil-Café in der Bre-
mer Gartenstadt 
Vahr, das Brocksie-
per ins Leben rief. 

Das „Epi-Café“ ist 
heute ein lebendiger 
Ort mit hunderten 
Besuchern und vie-
len ehrenamtlich 
Aktiven. Ein Pro-
jekt, das die evan-
gelische Epipha-
nias-Gemeinde zum 

Stadtteil hin öffnet. Mit einem gut besuch-
ten Mittagstisch, an dem Menschen jeden 
Alters, besonders solche, die sich einsam 
fühlen, neue Kontakte knüpfen können – 
und vermisst werden, wenn sie mal nicht da 
sind. Brocksieper sagt: „Wir sind Menschen-

Liebhaber. Bei einer guten Tasse Kaffee oder 
Tee ein bisschen Leben zu teilen, das treibt 
uns an.“

Ohne Checklisten, sagt Brocksieper, 
wären ihre ganzen Aktivitäten nicht zu 
schaffen. Zumal sie sich noch Freiräume 
sucht, um weiterhin Neues zu lernen: Spra-
chen zum Beispiel oder Handwerke wie 
Schmieden, Bronzeguss oder Steinbild-
hauerei. Bei Gartenarbeit, Musik oder beim 
Motorradfahren entspannt sie sich.

Im April reist Brocksieper mit der Deut-
schen Geologischen Gesellschaft in die 
Westfjorde auf Island, auf Gletschertour, 
wieder unterwegs zu Orten, die in keinem 
Touristenführer stehen.� l

Die Natur auf Spitzbergen oder die Weite und Stille auf Schneeschuhen in Norwegen seien über-
wältigend, sagt Manuela Brocksieper.
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In Erklärvideos will Manuela Brocksieper Kin-
dern und Jugendlichen das Leben in der Arktis 
näherbringen.

» Es war wie ein Blick 
in die Glaskugel, 
eine Vorschau auf 

das, was auf uns alle 
zukommt. «


